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Zusammenfassung des Beitrags 
Durch blended mobility und blended learning kann die virtuelle Mobilität Studierender gefördert wer-
den. Dabei kommen insbesondere medienpädagogisch relevante Lehrformate wie digitales Lernen, 
auch als peer-learning, oder auch virtuelle Kooperationsformate u.a.m. zum Einsatz. Der Aufsatz un-
tersucht anhand der Befunde eines aktuellen Projekts der Autor*innen, wie sich solche Formate in der 
pandemischen Hochschullehre nutzen lassen und welche Potentiale für die künftige postpandemische 
akademische Lehre gewonnen werden können. 

Schlüsselbegriffe: digitale Hochschullehre ● blended mobility ● blended learning ● Co-Teaching ● Peer-
Learning 

Dass Covid-19 die Medienpädagogik (zur historischen Genese des Begriffs vgl. die Skizze in 
Niesyto 2017, S. 137ff.) voranbringe, war ein zu Beginn der Pandemie vielfach formulierter 
Wunsch, zuweilen sogar eine klare Erwartung. Bevor jedoch Covid-19 unser aller Leben ver-
änderte, wurden bereits Erfahrungen gesammelt und Konzepte entwickelt, die sich mit der 
sog. „blended mobility“ akademischen Lernens befassten und dabei den Einsatz von Medien 
in ebenso wie die Digitalisierung von Lernprozessen untersuchten. Ein solches Konzept wurde 
im Projekt „Digital and International Virtual Academic Cooperation“ (DIVA) umgesetzt, das 
von 2020 – 2021 an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg gemeinsam mit Partner-
hochschulen in Israel (Kibbutzim College of Education, Tel Aviv) und Australien (Charles 
Darwin University, Darwin) in den Fächern Bildungswissenschaften und Englisch durchge-
führt wurde. 

Das interdisziplinäre Projekt DIVA verbindet digitale Lernformate mit den Themen Inter-
nationalisierung, Studierendenmobilität und transkulturelles Lernen. Es ist Teil des DAAD-
Rahmenprogramms IVAC (International Virtual Academic Collaboration), welches online 
Zusammenarbeit, internationale Kooperation und deren curriculare Verankerung zum Ziel 
hat. Da hier virtuelle Lehre und digitale Mobilität im Fokus stehen, bot sich diese Programm-
linie an, Kooperationen gerade unter pandemischer Hinsicht zu nutzen und diese weiter zu 
intensivieren respektive neu aufzugleisen. 

In unserem Beitrag zeigen wir, wie sich Erfahrungen aus früheren Kooperationen einsetzen 
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lassen, welche Ansätze zur aktuellen Umsetzung gefunden wurden und welche medienpäda-
gogischen wie -didaktischen Perspektiven sich für neue Lehrformate bieten. Wir präsentieren 
damit Antworten auf die Pandemie für die internationale Lehre und die Erfordernisse, die 
Kernelemente von Mobilität medienpädagogisch zu verwirklichen. Zwei Fragen sind dabei v.a. 
leitend: 

1. Wie kann blended learning in Zeiten von Corona realisiert werden?  
2. Wie lässt sich blended mobility als Lehrformat nutzen? 

 
In einem ersten Schritt wollen wir die Ausgangslage beschreiben, die durch die „European 
Universities Initiative“ ab 2018 die Steigerung von Mobilität bei Studierenden zum Ziel hatte 
(1). Im Anschluss daran machen wir medienpädagogische Gesichtspunkte unter den Bedin-
gungen von Covid-19 deutlich (2). Indem wir das Projektdesign von DIVA mit diesen Her-
ausforderungen korrelieren (3), können wir die bisherigen medienpädagogischen Lösungen 
von DIVA zeigen (4). Abschließend bieten wir einige medienpädagogische Perspektiven auf 
die Post-Corona-Hochschule hinsichtlich blended learning und blended mobility (5). 

1. Die Ausgangslage 

Spätestens mit der Abschlusserklärung des Europäischen Rates zur European Universities Ini-
tiative des Jahres 2017 wurde Studierenden-Mobilität nochmals deutlich aufgewertet: „step-
ping up mobility and exchanges, including through a substantially strengthened, inclusive and 
extended Erasmus+ programme“ (European Council 2017, S. 3) sowie durch „promoting stu-
dent mobility and participation in educational and cultural activities“ (ebd.). Ziel war es, bis 
2025 eine „European Education Area“ zu etablieren (European Commission 2020). Ähnliche 
Entwicklungen wurden in nationalem Rahmen für Deutschland eingeleitet (KMK 2019). Vor 
diesem Hintergrund erfolgte die Ausschreibung des Deutschen Akademischen Auslandsdiens-
tes (DAAD) unter dem Titel „International Virtual Academic Collaboration“ (IVAC), in de-
ren Programmlinie auch das hier präsentierte Projekt DIVA zu verorten ist. 

Im Zuge der Entwicklung von blended mobility und intensiviert durch die Covid-19-Pande-
mie sollen unter dem Dach von IVAC Projekte der Hochschullehre durchgeführt werden, 
„um eine internationale Dimension in Lehr-Lernangeboten zu entwickeln, damit (allen) Stu-
dierenden – unabhängig von der Auslandsmobilität – eine interkulturelle Erfahrung ermög-
licht werden kann.“ (DAAD 2020). Das IVAC-Ziel für die hier zu diskutierende Frage lautet: 
„Studierende und Lehrende wenden die durch virtuelle Kooperation erworbenen, digitalen 
Kompetenzen an.“ (Ebd.). Somit war das Ziel der beiden DIVA-Teil-Projekte Ludwigsburg – 
Tel Aviv und Ludwigsburg – Darwin, durch virtuelle Kooperationen in medienpädagogi-
schen Settings digitale Kompetenzen zu vermitteln, zu erproben und für die Lehrer*innenbil-
dung nutzbar zu machen.1 

                                                           
1 Digitale Kompetenz wird hier medienpädagogisch im Sinne einer kommunikativen und einer Handlungskompetenz 
(vgl. Baacke 1996) als semiotische Sinnrekonstruktion (vgl. Böhmer 2020a, S. 177ff.) im technischen und alltagsbezoge-
nen Kontext verstanden (vgl. Trültzsch-Wijnen/Brandhofer 2020, S. 9), die das digitale Medium mit seinen drei Dimen-
sionen Software, Daten und als Interface zugleich (vgl. Herzig et al. 2018, S. 136) zu erfahren und reflektieren vermag. 
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Hierbei verschränken sich zwei Aspekte: einerseits der einer internationalen Lernumgebung 
mit der Chance auf transkulturelle Bildungsprozesse (blended mobility), andererseits die einer 
diversifizierten Lernumgebung, die Anteile von Selbst- und Gruppen-Lern-Prozessen durch 
digitale Medien zu kombinieren sucht (blended learning). Im vorliegenden Aufsatz sollen 
beide Perspektiven in ihrer Wechselwirkung untersucht werden, zugleich wird der Fokus vom 
Standpunkt des Lernens auf den der Mobilität gerichtet. Dabei kommen gerade mediendidak-
tischen Ansprüchen besondere Bedeutung zu, da sie über ein allein fachliches Lernen auch der 
Medienbildung Rechnung tragen: „Mediendidaktische Entscheidungen zum Einsatz von Bil-
dungsmedien dienen nicht nur dazu, fachliche Ziele zu erreichen, sondern tragen zunehmend 
auch dazu bei, inhaltlichen Ansprüchen wie der Förderung von Medienkompetenz und der 
Ermöglichung von Medienbildung gerecht zu werden.“ (Mayrberger 2019, S. 29; zur Einord-
nung von Medienkompetenz in eine allgemeine medienpädagogische Struktur vgl. klassisch 
Baacke 1996). 

2. Medienpädagogik unter den Bedingungen von Covid-19 

Dass Covid-19 der Pädagogik durch die Digitalisierung einen Entwicklungsschub vermittle, 
war eine zu Beginn der Pandemie vielfach formulierte Erwartung (vgl. für die Schulpädagogik 
Hummrich 2020). Dennoch wurden aber auch Befürchtungen laut, dass sich die soziale Schere 
in den Bildungserfolgen nicht nur mit den Herausforderungen der Pandemie neuerlich zeige, 
sondern sogar intensiviere (vgl. Ackeren/Endberg/Locker-Grütjen 2020; differenziertere em-
pirische Befunde zu Medienpädagogik und sozialen Differenzen bietet Böhmer 2020b). 

Insofern sind die derzeitigen Befunde zum Lernen unter pandemischen Bedingungen (vgl. 
auch die Beiträge in Fickermann/Edelstein 2020) keineswegs eindeutig. Zum einen zeigt sich, 
dass die technische Ausstattung vieler Familien den Erfordernissen des Fernunterrichts eini-
germaßen zu entsprechen vermag: 

„Im Schnitt benötigt jede/r Schüler/in vier der abgefragten Geräte (Mittelwert = 3,73; 
Standardabweichung = 1,77) und hat sieben dieser Geräte zur Verfügung (Mittelwert = 
6,27; Standardabweichung = 1,53). Am häufigsten wird ein Computer / Laptop benötigt; 
dieses ist auch das Gerät, das am häufigsten zur Verfügung steht.“ (Deutsche Telekom Stif-
tung 2020, S. 35) 
 

Allerdings konnte auch gezeigt werden, dass bei aller moderaten Einschätzung der Verfügbar-
keit von Hardware einkommensschwache Haushalte stets schlechter mit Geräten ausgestattet 
waren als solche, die über höhere Einkommen verfügten (vgl. Böhmer 2020b, S. 180). Insofern 
bleibt tatsächlich eine soziale Differenz für die (medienpädagogisch relevante) Ausstattung mit 
Hardware zu konstatieren. Daraus lassen sich Befürchtungen ableiten, die Bildungsungleich-
heit nehme durch die Pandemie weiter zu. 

 
Was indes für den Fernunterricht der Regelschulen gilt, muss für den Lehrbetrieb der Hoch-
schulen nicht unbedingt genauso sein. Denn einerseits sind digitale Lehrformate in der Hoch-
schullehre schon länger gebräuchlich und medienpädagogisch untersucht (vgl. etwa zu Kon-
zept und Einflussfaktoren digitaler Medien im Unterricht Hugger 2021, S. 108) und somit 
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didaktische Kompetenzen ebenso wie die Ausstattung mit angemessener Hardware besser ge-
geben (kritisch zur Konzentration der Debatte zur Digitalisierung vornehmlich auf technische 
Aspekte Mayrberger 2019, S. 19). Andererseits sind die Lernenden aufgrund ihrer bereits zu-
rückliegenden Karrieren mit institutionalisierter Bildung vermutlich besser in der Lage, digi-
tale Lehre unter den Bedingungen der Pandemie zu absolvieren (zum entsprechenden An-
spruch an die Medienkompetenzförderung Hugger 2021, S. 85ff.). Hier wird allgemein ver-
wiesen „auf einen aktiven Mediennutzer, der nicht mehr nur durch Medien sozialisiert wird. 
Bezogen auf Kinder und Jugendliche ist das Aufwachsen (mit Medien) verstärkt auch dadurch 
geprägt, dass die Heranwachsenden sich selbst sozialisieren (müssen).“ (Hugger 2021, S. 99). 
Bislang liegen dazu allerdings eher wenige Daten vor. Zugleich sehen sich die Hochschulen 
ihrerseits in einem bereits länger andauernden und von der Digitalisierung der Lehre getriebe-
nen Transformationsprozess (vgl. Mayrberger 2019, S. 70ff.), der durch die Pandemie noch 
einmal besondere Ausrichtungen erfährt und zum anderen den Studierenden und Lehrenden 
ihrerseits weitere Adaptionsleistungen abverlangt. 

Zumindest aber konnte gezeigt werden, dass auch für Studierende die digitalen Gegebenhei-
ten der pandemischen Hochschullehre herausfordernd sein können: Zum einen konnten in 
der digitalen Lehre unter Pandemie-Bedingungen durchschnittlich weniger Leistungspunkte 
erworben werden; wenn auch immerhin 15,6 % der Befragten ihren Workload sogar noch stei-
gern (vgl. Traus et al. 2020, S. 17). Zum anderen wurden gerade die sozialen Interaktionsmög-
lichkeiten massiv vermisst (vgl. ebd., S. 29ff.), zumal dann, wenn Lebens- und Lernort mitei-
nander verbunden werden mussten (vgl. ebd., S. 20). 

Für Lehrende wurde ermittelt, dass an der Universität Hamburg beispielsweise lediglich 21 
% der Befragten „bereits Erfahrungen damit gesammelt [haben], Präsenz-Elemente mit digital 
unterstützen Phasen zu kombinieren. Erfahrung mit reiner Online-Lehre, wie sie im Sommer-
semester gefragt war, können nur knapp 6 % aufweisen.“ (Reinmann et al. 2020, S. 7f.; ähnlich 
Ruhr-Universität Bochum 2020, S. 6). Gerade die Umstellung auf digitale Medien wurde als 
besonders belastend erlebt (für die Christian-Albrechts-Universität zu Kiel war dies die häu-
figste Nennung mit 69,5 %; vgl. Klonschinski et al. 2020, S. 10)2. Auch stimmten rund 2/3 der 
Befragten an der CAU weitgehend oder vollständig zu, dass der Zeitaufwand für die Betreuung 
der Studierenden durch die digitale Lehre angestiegen sei (vgl. ebd., S. 12). Dass zuweilen der 
Wunsch bestand (und didaktisch umgesetzt wurde), digitale Lehre „eins zu eins“ den Präsenz-
formaten anzupassen (vgl. Reinmann et al. 2020, S. 11), zeigt, dass Lehrende die qualitative 
Unterschiedlichkeit von physischer und digitaler Lehre noch nicht vollumfänglich mitvollzo-
gen haben. Auch an der RUB wurde Software für Videokonferenzen bei lediglich 41 % der 
Befragten „durchgängig“ in den Lehrveranstaltungen verwendet (vgl. Ruhr-Universität Bo-
chum 2020, S. 10), was auf eine ähnliche Haltung hindeuten könnte. 

 
Insgesamt wird deutlich, dass aus medienpädagogischer Sicht der Unterricht an Regelschulen 

                                                           
2 „Der in diesem ersten Freitext am häufigsten gefallene Begriff ist indes ‚Homeoffice‘ (46 Nennungen). Die Befragten 
machen dabei geltend, dass ihr Arbeitsplatz zu Hause nicht auf dauernde Tätigkeiten im Homeoffice ausgelegt sei, da es 
zu wenig Platz gebe und die technische Ausstattung fehle“ (ebd.). 
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ebenso wie die Lehre an Hochschulen vor einer Vielzahl von Herausforderungen stand und 
steht, die in ihrer Verwobenheit durchaus Potentiale für Veränderungen beinhalten und in 
ihrer Bearbeitung nicht selten als belastend erlebt werden. 

3. Das Design von DIVA 

Mit dem Projekt DIVA (Digital and International Virtual Academic Cooperation) wird eine 
Erweiterung bestehender Angebote und Schaffung neuer Kollaborationen im Bereich digitale 
Formate der Hochschullehre in Verbindung mit internationalen Netzwerken angestrebt. Das 
Vorhaben hat zum Ziel, den Aufbau von interkulturellen Kompetenzen und Teamfähigkeit im 
Dialog von Studierenden und Lehrenden zu fördern. Aufgrund der internationalen Bezüge und 
angesichts der pandemischen Lage greift das Projekt insbesondere auf digitale Medien zurück. 

Co-Teaching und Peer-Learning sowie gemeinsam mit den internationalen Kooperations-
partnern angebotene Lehrveranstaltungen sind die zentralen Bausteine des Projekts. Insbeson-
dere im fremdsprachlichen Kontexten wird dies häufig als Telekollaboration oder Virtual 
Exchange bezeichnet (vgl. Schwab/Drixler 2021). Die Komponenten umfassen neben den On-
line-Lehrveranstaltungen (synchron/asynchron) und den mit dem Projekt verbundenen phy-
sischen Mobilitäten auch eine Vielzahl an digitalen Lehr- und Lernmaterialien wie englisch-
sprachige Lehrfilme, Podcasts, eLogBooks oder teaching units (asynchron). Hierfür werden in 
den Fachbereichen Englisch und Erziehungswissenschaft unterschiedliche blended mobility 
Angebote für Studierende in Kooperation mit den Partnerhochschulen erstellt. Sämtliche 
Maßnahmen gründen auf fünf Leitgedanken: Digitalisierung der Lehre, didaktische Veranke-
rung im Curriculum, methodische Umsetzung von blended mobility, Förderung interkultu-
reller Kompetenz sowie die damit einhergehende Förderung digitaler Kompetenz. 

Grundlegendes Ziel ist es, eine Community of Practice an den beteiligten Hochschulen zu 
entwickeln, in welcher neben einem intensiven Austausch an Ideen und Konzepten auch digi-
tale Produkte entstehen, die zur Skalierbarkeit der Projektergebnisse beitragen können. Zudem 
findet eine konkrete Zusammenarbeit auf studentischer und wissenschaftlicher Ebene statt, 
um die internationale Hochschulzusammenarbeit systematisch und nachhaltig zu vertiefen 
und neue kooperativ-digitale Mobilitätsmuster (blended mobility) in größtmöglicher Breite zu 
etablieren. 

4. Medienpädagogische Lösungen von DIVA 

Herausforderungen 
Bereits mit der vorgenannten groben Umschreibung des Projektes zeigt sich, dass sich gleich 
mehrere medienpädagogische Herausforderungen einstellen: 

Lehre und Medieneinsatz im internationalen Zusammenhang kann von der Nutzung verschie-
dener Formate herausgefordert werden. So sind bereits die Lernplattformen – in Deutschland 
oft Moodle oder ILIAS – (medienpädagogisch) herausfordernd, da unterschiedliche gebräuch-
lich sind, teilweise unterschiedliche tools beinhalten oder vermissen lassen und folglich eine pa-
rallele Kommunikationsstruktur (bislang oft über Messenger wie bspw. WhatsApp oder Signal) 
geschaffen werden muss, um den Austausch nicht „versanden“ zu lassen. 
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Auch sind die akademischen Kulturen teilweise unterschiedlich, was z.B. die Bereitstellung 
von Lernmaterial, die Enge oder Weite der „Führung“ durch dieses Material, aber auch die 
Bewertung und Evaluation der Studierendenleistung anbelangt. Ähnliches gilt für die pädago-
gischen Kulturen, die gerade in der Lehrer*innenbildung unmittelbare Auswirkungen auf das 
akademische Angebot haben können (etwa für die Vermittlung von role models für künftige 
Lehrpersonen). 

Die schlichte Zeitdifferenz bedeutet bereits eine Herausforderung für (synchrone) Lehran-
gebote, aber auch für die – vermeintlich länger währenden – Kommunikationspausen zwi-
schen den Zeitzonen. Hier liegen zum einen Probleme für Missverständnisse, andererseits kön-
nen gerade hier medienpädagogische Lösungen im Sinne asynchroner Kommunikation und 
Projektarbeit wertvolle Kompensation leisten, wie noch gezeigt werden soll. Ein Beispiel hier-
für wäre der unterschiedliche Wochenrhythmus3 in Deutschland und Israel. 

Doch finden sich auch medienethische Problemlagen: „Im Zuge der schnellen, teils als dis-
ruptiv bezeichneten Entwicklungen im Kontext der Digitalisierung wird immer wieder deut-
lich, dass es erforderlich ist, nicht nur rechtliche, sondern auch moralische Normen im Zusam-
menhang mit immer kürzer getakteten Fortschritten und sich erweiternden Potenzialitäten der 
Digitalität zu reflektieren und weiterzuentwickeln.“ (Kutscher 2020, S. 348) Hier wäre für die 
DIVA-Konzeption etwa das Nutzen von WhatsApp trotz datenschutzrechtlicher Bedenken 
zu erwähnen oder auch die zunächst zu klärende Frage nach den kulturellen Differenzen, nach 
historischen Erfahrungen und nach sozialen Lagen in den verschiedenen Standorten des Pro-
jektes. 

Auf solche und manche weiteren Aspekte kann mit den im Projekt entwickelten und be-
währten Lösungen geantwortet werden. 
 
Antworten 
Zum einen hat sich gezeigt, dass separierte Lernplattformen die nationalen Unterschiede in der 
Verwendung (aber auch im rechtlich legitimen Zugang) am einfachsten meistern lassen. Me-
dienpädagogisch wird daher „mehrgleisig“ gefahren – Lernaufgaben und Lernmaterialien sind 
auf der jeweils „heimischen“ Plattform (Moodle, Blackboard o.a.) zu finden und gleichzeitig 
über eine Cloud-Lösung (GoogleDrive o.a.) für die Studierenden abrufbar. Die synchrone 
Kommunikation findet davon getrennt mittels Konferenzsoftware (v.a. Zoom, teilweise auch 
wonder.me) statt, wobei diese nochmal zu differenzieren ist. Einerseits werden synchrone 
Lehrveranstaltungen über „klassische“ Konferenzsoftware (Zoom) realisiert, andererseits wer-
den „open office“ Gespräche im virtuellen Raum mit Hilfe intuitiver Kommunikationssoft-
ware (wonder.me) angeboten. Die asynchrone Kommunikation findet v.a. über den bewähr-
ten Emailverkehr statt. Gleichzeitig dienen hier Messenger (WhatsApp, Signal oder auch die 
einschlägige Funktion in der Kooperationssoftware Slack) der weiteren Abstimmung zu  
konkreten Kooperationsaufgaben. 

Dies bedeutet, dass verschiedene mediale Zugänge in der Lehre zum Einsatz kommen. Aber 

                                                           
3 So entspricht der Samstag in Israel – Schabbat – in Deutschland dem Sonntag und ist frei. Der Freitag gilt in Israel 
lediglich als halber Arbeitstag und der Sonntag wiederum ist ein Werktag. 
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auch die Forschung bedarf der entsprechenden digitalen Speicherung von Forschungsdaten 
(i.a. in Clouds), gemeinsam genutzter Literatur (z.B. Mendeley) sowie der kollaborativ erstell-
ten Publikationen. Bereits bei dieser Skizze der Antworten zeigt sich, dass sich Lehre und For-
schung bei den medienpädagogischen Lösungen überschneiden – die Kommunikation in der 
Lehre und deren Organisation geht teilweise auch in die Forschung ein, die Forschungsbe-
funde fließen zurück in die Diskussion und ggf. in die Weiterentwicklung der pädagogischen 
Produkte der Studierenden. Damit steigert sich die Komplexität von Adressat*innen, Themen 
und Verfahren und kann gerade in digitalen Lern- und Kommunikationsumwelten zu einer 
beachtlichen Abstimmungsfülle und sich steigernder Unübersichtlichkeit führen. Datenma-
nagement ist hier nicht allein für die Forschungsarbeit, sondern ebenso kontinuierlich für die 
akademische Lehre erforderlich. 

Zudem wird deutlich, dass asynchrone Phasen und synchrone Momente (z.B. zum Matching 
der Arbeitsgruppen) miteinander verzahnt werden müssen. Dies ist zum einen erforderlich, 
um überhaupt arbeitsfähige Gruppen der Lernenden zu begründen. Es ist weiter sinnvoll, um 
Arbeitsmotivation zu stärken sowie ggf. den Arbeitsprozess mit den weiteren Arbeitsgruppen 
zu überwachen, zu synchronisieren und mitunter auch zu korrigieren. 

Des Weiteren zeigt sich hinsichtlich der technischen Gegebenheiten, dass es vorteilhaft ist, 
den Studierenden eine Ansprechperson hierfür mitzuteilen. Auf diese Weise können die Stu-
dierenden technische Probleme zeitnah lösen und müssen keine größere Verzögerung hinneh-
men. Wie bereits oben dargestellt, ist es für die Arbeitsmotivation der Studierenden wichtig, 
asynchrone und synchrone Phasen miteinander zu kombinieren. Auch dazu ist es von Vorteil, 
die Studierenden mit den verwendeten Technologien und Tools vertraut zu machen und aktiv 
anzusprechen, um einen problemfreien Arbeitsprozess zu ermöglichen. 

Für eine medienpädagogische Antwort auf die digitale internationale Lehre in Zeiten von 
Corona wird deutlich, dass hier wertvolle Grundlagen bereits vor der Pandemie gelegt wurden, 
dass sich die Umstellung dann einerseits vereinfacht, andererseits aber bereits in den laufenden 
Projekten auch unabhängig von der Pandemie eine Komplexität einstellt, die intensivierte 
Steuerungs- und Kommunikationsaufgaben zur Folge haben. Umgekehrt aber lassen sich aus 
einem solchen Projekt auch weitere Kompetenzen – medienpädagogischer, aber durchaus 
auch transkultureller Art – gewinnen, die nicht allein in Zeiten von Corona gut genutzt wer-
den, sondern zudem dem Lernen in einer globalisierten Welt auch unter bildungstheoretischer 
Hinsicht von Bedeutung sein können: Bildung findet in solchen Lernumgebungen nicht allein 
im sich bildenden Subjekt (im Humboldtschen Sinne) statt, sondern wird in seinen subjekti-
vierenden und internationale Erfahrungen sammelnden Zusammenhängen auf eine Habitua-
lisierung der Individuen hin weiter entwickelt, die über singuläre Prozesse hinausweisen und 
eine transnationale wie transkulturelle Solidarität der miteinander Lernenden befördern kann 
(vgl. hierzu allgemein-pädagogisch Böhmer 2014; migrationspädagogisch Böhmer 2016). 

5. Einige medienpädagogische Perspektiven auf die Post-Corona-Hochschule 

Diese Erfahrungen sollten nicht allein für sich stehen, sondern können über das Projekt hin-
ausweisen auf die Zeit nach der Pandemie. Dies gilt für die beiden hier diskutierten Schwer-
punkte, blended learning und blended mobility, in besonderem Maß. 
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Blended Learning 
Durch die Pandemie wurden bestimmte Momente des alltäglichen Lebens in modernen Ge-
sellschaften besonders transformiert: Der Zusammenfall von unterschiedlichen biographi-
schen Räumen und Zeiten (Erwerbsarbeit, Care-Tätigkeit, Bildungsphasen, alltägliche  
Lebensführung) bedeuteten, dass sich Lernen einerseits durch digitale Lernangebote verdich-
ten lässt, weil auf diese Weise Lernen unabhängig von Lerngruppen – und somit zu anderen 
Zeiten und mit anderen Geschwindigkeiten – erfolgen kann, aber eben auch oft erfolgen muss. 
Die räumliche und zeitliche Verdichtung bedeutet ja nicht allein einen Zuwachs an Unabhän-
gigkeit von den anderen Lernenden, sondern auch eine intensivere Verflechtung der zuvor  
benannten biographischen Prägungen von Räumen und Zeiten. Zugleich aber hat sich gezeigt, 
dass eine solche Transformation der Lernumwelten zumindest durch digitale Lernmedien  
befördert und beschleunigt werden kann. 

Damit lassen sich die Möglichkeiten des blended learning im Studium als insgesamt passend 
zu aktuellen Lebens- und Lernkonzepten, auch nach der Pandemie verstehen: „Wenn die Be-
fragten angegeben haben, dass sie mehr Lehrveranstaltungen als im letzten Präsenzsemester be-
sucht haben, dann führten sie dies vor allem auf flexiblere Integration in ihren Alltag (50,6 %) 
und den Wegfall von Anreisezeiten zum Campus (47,3 %) zurück. Dass pandemie-bedingt 
Termine oder Verpflichtungen (z.B. Sport, Ehrenämter etc.) ausgesetzt waren (25,1 %) und 
somit folglich mehr Zeiträume im Alltag frei wurden, war ein weiterer Grund warum mehr 
Lehrveranstaltungen besucht wurden.“ (vgl. Traus et al. 2020, S. 18) Dies soll hier zunächst 
ohne Wertung dargestellt werden; ob damit eine bloße Veränderung, eine zum Besseren oder 
eine zum Schlechteren einhergehe, wäre ausführlicher zu diskutieren. Doch ist bereits ange-
sichts dieser Passung von modernem Alltag allgemein und pandemischem Lernen im Beson-
deren zu vermuten, dass es nicht ein „back to (former) normal“ geben wird, sondern manche 
der Erfahrungen sich auch in Zukunft auf die Gestaltung des Lernens auswirken dürften. 

Die konkreten lessons learned von DIVA sind vor diesem Hintergrund: Es stellt sich ein hoch-
schuldidaktischer Gewinn durch offene, hybride Lernformate ein. Wer stärker (zeitlich, inhalt-
lich und methodisch) selbstgesteuert lernt, wird damit unabhängiger von unmittelbarer Prä-
senz und Betreuung durch die Dozierenden. Zugleich aber werden andere Formen der Beglei-
tung und Unterstützung erforderlich, die sich auf exakt diese dynamisierten Aspekte von Zeit, 
Inhalt und Methode beziehen, hier weitere Kompetenzen anbieten – und in nicht wenigen 
Fällen schlicht mit unmittelbaren Lösungen oder Informationen aus Unübersichtlichkeit und 
technischen Störungen heraushelfen müssen. 

Näherhin verändern sich die didaktischen Ansprüche im unmittelbaren akademischen  
Lehren: 

„Als Lessons-Learned für die Präsenzlehre äußern nur sehr wenige Lehrende explizit, dass 
eine reine Präsenzlehre das Optimum sei. Stattdessen gibt es über alle Fakultäten hinweg 
eine Vielzahl an Ideen zur Verbesserung der Präsenzlehre, etwa durch Anreicherung mit 
digital unterstützten Methoden und Materialien (z.B. Diskussionsforen, E-Portfolios, digi-
tale Erklär-Impulse); genannt werden auch blended Learning und Flipped/Inverted Class-
room sowie der Einsatz von LMS [Learning Management Systems; die Autor*innen] zur 
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Kurs- und Aufgabenstrukturierung. Die Erfahrungen im ERT [Emergency Remote 
Teaching] haben den Blick auf die Präsenzlehre verändert.“ (Reinmann et al. 2020, S. 19)  
 

Ähnliche Eindrücke vermittelte auch das Projekt DIVA: Insbesondere digitale Beratungs- und 
Diskussionsforen wurden von den Studierenden gut angenommen, das Learning Manage-
ment-System bot Lehrenden wie Studierenden umfängliche Möglichkeiten der Bereitstellung, 
Nutzung und Verarbeitung von Lernmaterialien und machten somit deutlich, dass „Remote 
Teaching“ nicht allein als Notfall-Format verstanden werden muss, sondern den didaktisch 
nun erweiterten Ansprüchen von Studierenden und Lehrenden in zahlreichen Aspekten ent-
gegenkam. 

Damit wird nicht allein dem blended learning als „Verschiebung“ der Präsenzlehre in Online-
Umgebungen entsprochen, sondern zugleich wird der Mehrwert genutzt, der sich aus der Ver-
wendung digitaler Lernumgebungen, Methoden und Instrumente einstellt. Auch damit wird 
der Zugang zu Lernangeboten flexibilisiert; ähnliches gilt auch für das didaktische Verhältnis, 
das sich nun nicht allein flexibler zeigt (und zeigen muss), sondern zugleich inhaltlich und me-
thodisch verändert: Die Kompetenz zum Umgang mit diesen Lern-Architekturen und ihren 
Erfordernissen müssen Lehrende und Lernende ebenso beherrschen (lernen) wie die sich  
damit einstellenden Rollenveränderungen, die sich z.B. von der wissenschaftlichen Expert*in 
teilweise auch zum guide in inhaltlichen, methodischen und prüfungsrelevanten Terrains ver-
schieben. 

 
Damit einhergehen können auch Erwartungen, dass sich die Herausforderungen der Hoch-
schullehre weiter komplizieren: 

„In Bezug auf Lehre und Lernen fürchten Lehrende fast aller Fakultäten besonders häu-
fig, dass der direkte Austausch, soziale Beziehungen und die Diskussionskultur in Semina-
ren etc. verloren gehen. Studierende, so weitere Sorgen, seien mitunter schwerer zu aktivie-
ren und zu motivieren, würden weniger Feedback bekommen und wichtige Lernziele nicht 
erreichen.“ (Reinmann et al. 2020, S. 20)  

Aus dem Projekt DIVA können solche Befürchtungen kaum bestätigt werden. Zahlreiche 
Interaktionen der Studierenden untereinander waren ebenso zu verzeichnen wie solche mit 
den Dozierenden. Deutlich wurde allerdings, dass die Lehrenden Präsenz (nun im digitalen 
Umfeld) und Interesse am Austausch (u.a. durch regelmäßig angebotene und niederschwellige 
Austauschmöglichkeiten wie wonder.me) zeigen müssen. Dies unterscheidet sich jedoch 
grundsätzlich nicht von physisch angebotener Lehre, gleichwohl bedarf es im digitalen Kon-
text weiterer Kompetenzen und angemessener „Räume“. 

Hier sind sicher noch weitere Entwicklungen abzuwarten. Erste Hinweise (s.o.) lassen aber 
eine solche Tendenz zumindest nicht unwahrscheinlich erscheinen. 

Zudem ergeben sich aus den beschriebenen zeitlichen, inhaltlichen und methodischen 
Transformationen neue Lernmaterialien, die den Anforderungen der asynchronen Lehre, der 
gesteigerten Eigenverantwortlichkeit des Lernens (etwa mittels niederschwelliger Zugänge) o-
der auch der Recherche-Expertise der Lernenden arbeiten. Herausforderungen sind in dieser 
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Hinsicht der Zugang zu wissenschaftlich hochwertigen Quellen und deren fachliche Einord-
nung und Verwendung durch die Studierenden. Auch dies bedeutet in der Konsequenz eine 
weitergehende Entwicklung der (medienpädagogischen) Kompetenzen von Hochschullehren-
den. 

 
Blended Mobility 
Vor allem in Zeiten pandemischer Einschränkungen von Mobilität bietet die medienpädago-
gisch angereicherte Hochschullehre Möglichkeiten, durch blended mobility in virtuellen Bezü-
gen transkulturelle Erfahrungen zu vermitteln, um sie in der physischen Mobilität zu erproben 
und weiterzuentwickeln. Diese Ziel kann gerade durch entsprechende Bereitstellung von Lern-
umgebungen und mediendidaktischen Zuschnitten der Lernangebote erreicht werden. Doch 
bedarf es der weiteren technischen, pädagogischen und sozialen Ausgestaltung, um hier den 
verschiedenen Vorerfahrungen von Studierenden Rechnung zu tragen. Umgekehrt kann auch 
hier auf die bisherigen akademischen und privaten Erfahrungen von Studierenden und Leh-
renden zurückgegriffen werden. 

Inwieweit sich daraus neue Möglichkeiten und Herausforderungen für das Lernen für die 
eingangs erwähnten „student mobility and participation in educational and cultural activities“ 
(European Council 2017, S. 3) ergeben, wird sich erst mit Abschluss des DIVA-Projektes ein-
deutig sagen lassen. Bislang aber kann zumindest festgehalten werden: Blended learning und 
blended mobility haben durch die Herausforderungen der Pandemie tatsächlich deutliche Ver-
änderungen erfahren – viele davon bedeuten eine Fortentwicklung in der Hochschullehre,  
gehen aber auch mit neuen Aufgaben für alle akademischen Akteure einher. Dabei leistet die 
Medienpädagogik wertvolle Grundlagenarbeit und Orientierung, doch dürften sich auch für 
sie damit weitere Transformationen einstellen. Zu diesen Transformationen zählen nach den 
Erfahrungen aus DIVA v.a.: 

 Aufgabenstellungen und -bearbeitungen durch Studierende bedürfen einer engeren Ko-
ordinierung durch Lehrende oder Assistenzkräfte, um die Kontinuität des Arbeitspro-
zesses zu ermöglichen, 

 Co-Teaching und Peer-Learning sollten die unterschiedlichen zeitlichen Formate beach-
ten – Zeitphasen in den verschiedenen Ländern, aber auch den Wechsel von synchronen 
und asynchronen Settings, 

 der Austausch in blended Formaten steht vor anderen (technischen, zeitlichen, partizi-
pativen) Herausforderungen als in der ausschließlich physischen Lehre und macht eine 
entsprechende Weiterentwicklung der Angebotsformate erforderlich, 

 die Diskussionskultur in Seminaren verändert sich (hinsichtlich Sichtbarkeit, Artikula-
tionen [gesprochen oder schriftlich im Chat] u.a.m.) und verlangt eine gezielte Gestal-
tung,  

 die Mehrdimensionalität des digitalen Lehrens (unterschiedliche Zeiten, Plattformen, 
Lernkulturen im internationalen Kontext) erfordern gerade zu Beginn der Lehreinhei-
ten intensive Abstimmung der Lehrenden und kontinuierliches Feedback von Seiten der 
Studierenden. 
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Für die Hochschullehre in Zeiten von Corona und danach gilt deshalb: Nichts ist so sicher wie 
die Veränderung – und die muss gleichermaßen erziehungswissenschaftlich und fachdidak-
tisch reflektiert und gestaltet werden. 
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